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Sclrweizerische 6esettschaft für detr Personzentrierten Ansatz
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5oci6t6 Suisse pour ['approche centrde sur [a personne

Formation. Psychothdrapie. Relation d'aide.
Societä Svizzera per l'approccio centrato sulla persona
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Zum Schtuss jedes Kapitets wird der
Bogen hinubergespannt auf die praktischen
Auswirkungen der besprochenen Theorien.

lnhatttich wird eirr breites Spektrurrr geboten
Dass der Autor ein profunder Kenner der
Materie ist, wird batd klar. ln kompetenter
Art vermeidet er Wertungen, stettt die
einzelnen Theorien (emotionstos) in den
Ilaum und schafft Verbindungen zu andern
theoretischen Perspektiven.

5pannend zu [esen ist, mit welchen Fragen
sich Wissenschaftler beschäftigt haben.
So ging es im19. lahrhundert rroch um die
Frage, wo Cefühte zu finden sind (Lokatisati-
onstheorieri). Später foIgen lnstinkt- Lrnd

Prägungstheorien sowie psychoanalytische
Trieb- und Entwicktungstheorien. ln diesem
Kapitet sind besonders die Kritjk arr Freuds
Ödipus-Theorie a[s auch Christiane Oliviers
Konzept des Begehrens erwähnenswert.

Dem Ft:rschungsansatz entsprechend, werden
die behavioristischen Trieb- und Emoticns-
theorien präzis ausgefr-ihrt. Das Schwerge-
wicht des vorliegenden Buches tiegt jedoch,
wie das der Autor auch einganqs erwähnt,
auf den neueren Motivations- r-rnd Emotions-
theorien. Einen pronrinenten Platz erhä[t
dabei der Humanistische Ansatz (Rogers,

Cendtln, Creenberq, Peterson, Frederickson
et a[.). Um einen positiven Umgang mit Enro-
tionen er[angen zr-r können, gitt aLs Voraus-
setzung die Zuwendung und Akzeptanz der
Gefühte, ohne sie gteich imputsiv auszuleben.
Dass das Verständnis emotiona[en Erlebens
nur möglich ist, wenn auch kulturetle und
biotogische Aspekte nritberücksichtiqt wer-
den, ist zur Selbstverständtichkeit geworden.

Zum Schluss stellt sich der Autor der Aufqabe,
eine Zusammenfassung der praktischen
Konsequenzen zu geben. So weist er, um nur
etwas zu nennen, darauf hin, dass in hoch-
industrialisierterr Cese[[schaften die Verdin g-
lichung der Ernotionerr Tatsache g;eworden
ist, aber auch die Tendenz zu mehr Konsum
und das scheinbar unaufhaltsame Streben
nach externer Anerkennung und Presiiqe.

Damjt ist eiqentlich auch gesagt, wie not-
wendiq es ist, sich mit Emotinnen nicht nur
wissenschaftlich auseinanderzusetzen.

Auch wenn, wie eruvähnt, die Lektüre reclrt
anspruchsvotl ist, so ist der ordnende
Überbtick über die Cesclrichte der Ernotions-
forschung auclr für Praktikerlnnen qewinn-
brirrgend, weil sie auf Begriffe stossen - wie
beispielswelse « Erlernte llilflosigkeit» oder
« erf o [gszuversichttiche u nd misserfotgs-
meidende Personeri » -, welclre zu Denkan-
stössen oder Einsichten auffordern. ln dieserr
5inne leistet das Werk einen wichtigen
Beitrag auf dem C,ebiet der Errotionen, ver-
deutticht aber auch die Schwieriqkeit, einen
wi sse n sc h aft [i ch e n Zi.r q a n rg zur fi n ri e n, wr:
doch leder lviensch (s)ein eigener Experte ist.

Caltiker Mark.
Psyrhologie der Ceflihte uncl Bedürfnisse.
2009.
Theorierr, Erfalr rungen, Kompetenzen.
Kohtharnmer Verlag.
Serren 368. CHI- 44.50

x Rezension von Peter Pfisterer

Carl. R. Rogers

[ine Thecrie der
Psyrhctherap{*
f,liit einem l/orwor{ von 3r"irgen Krir

Vor fast einem halben Jahrhundert ist Rogers

Sclrrift A Theory oJ Therapy, Personality, and
lnterpersonal Relationships, os Developed
in the Client-centered Framework erschienen.
Rogers verfasste sie inl Auftrag der American
Psychologi cal Associ ati on. Die deutsch-
s prachi ge Ve röffentlich u n q tieqt u ber d rel ssirg

Jahre zurück.

Die deutsclre Übersetzuitg der ni.E. in theo-
retischer Hinsicht wohI wichtigsten Arbeit
von Rogers (vielLeicht der PCA Liberhaupt)
wurde dieses Jahr unter dem TiteI Eine

Theorie der Psychotherapie neu aufgetegt.
Bezeichner-rderweise wird der deutsche Titel
mit «eine» eingeleitet und der unbestimmte
Artjkel nicht einfach weggelassen oder durch
den bestimmten ersetzt. Rogers formulierte
eine'Iheorie der Psychotherapie, der Per-

söntichkeit und der zwischenmenschtichen
Beziehungen in einem wissenschaftstheo-
retisch offenen Sinne und wies im VerLaufe

seiner Ar-rsführungen immer wieder auf die
Vortäufigkeit seiner Aussagen hin.

Rogers Werk gehört eigentlich zur kogniiiven
Crundausstattung jedes Psychotherapeuten
uncl jeder Psychotherapeutin (gemeint sind
nicht nur Cesprächspsychotherapeutl nnen),
weshalb der Reichtum dieser bei a[[enr
Cehalt schlanken Schrift hier nicht gewrirdiqt,
sondern nur die (erneute) Lektüre empfoh[en
w'ird. Rogei's theoretische Aursführungen
sind anspruchsvotI und dennoch leicht ver-
ständtich.

Nach wie vor [esenswert sirrd auch die
Vorberrrerkungen der Übersetzer Cerd Höhner
und Ro[f Bruseke. Zum Rogers'scherr Begriff
cles positive regord bemerken sie, dass
derselbe häufig ats posilive Wertschötztit"tg
verstarrden werde. Diese Übersetzunq ent-
spreche clem Verständnis des immer Ueben
und sanften personzentrierten Therapeuten
und verstärke dassetbe, doch würde dei'
Roqers'sche Terminus diese Einenqung nicht
beinhalten. «Kann man den positive regard
an einigen Stetlen mtt positiver Wertschat-
zung übersetzen, dann steht in anderen
Zusammenhängen besser eine auf den
anderen gerichtetete uneinqeschrünkte Aut'-
merksamkeit, die eben nicht permanentes
Wohtwolten bzw. <Cernhaben> meint.
Mit diesern so unscheinbaren Terminrrs
kennzejchnet Rogers die at[es entscheidende
therapeutische Crundvariable, die l-la[tun g
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oder Einsteltung des Therapeuten, ohne

ce ren Verro",i rkiichtr nq tlrera 1teuiisch e liieth o-

Cf i. TCChr '<ei-, 'l',d SOnSilqCr/(lrr.lehl; i
weisen ieer, lehlos und danrit wirl<unqsIos
blejben» (Höhner & Bruseke ir Rcgers,

t,qt't l-lccg,5 10; i-iervorliebungen von den
Autorerr).

Die Übersetzer weisen daraui lriri, dass :'ie
auf eine weitergehencie Überarbeitr-rrig der
rjeutschsprach [iclre n Forrnu lreru nqen beivusst
verzichtet häiten, obwohI dieseLberr sieIler-
weise sicherhclr etwas spröde wtrken. Auch

we n l. e ie g a i-rte re cl e,-tt sc h e F o r rn u li e ru ti g e tr

cenlibar qewesen wären, seien sie möqlich-<t

n a h,. a nr O ri q i rr a i c,. b l: e be n,,.i m E ntste I I u rr-

qen zu vermeiderr. «5o haben wir i;ns z.B.

entschlossen, riie bei Rr:qers 5ynony-rn ver

iv,' :,ij e Ien ts.i'g r i f 'e co,]s(ior/j rr.ts (. .iir,l/-rtr's §

nirht rrit cietr unr gel;iufir;e n Beqri{f 8e'
tr,tusstsein zr-r übersetzen, sonilern f [rr aware-
ness das \t\iort Gewahrwerdung bzw. Oewahr
sein zu verwenden. Diese r-l.rgewöhnllche
WortwahI scheint unE er-fci'derljch unc1 an ge-

nressen, r,t,eiihier der Prozess des Irkennens,
das Voransclrreiterr des tierstehens bis zurri

bewussten irkennen, im \rVort fesiqehalteir
ist. !s komrrt hinzu, C.:ss der'TerminLrs
§ewr;sslsei,'r rm Deui;cfren in seirren: l,ehali
theoretjsch enrl und festqeieci ist, währenci
er irri /imerikanrschen wi:it und ohne
Anbintlunq an c1re tiel'enpsychillogischon
Theo rien ycru.yendr:t r,vi rd ;r iell,J., 5. 1 i,
Hervorhebung von,Jen Autoren).

l.lach Ansicht cler Übersetzer hal sicir qerade
ciie zur Zeii riei'Irstersr-l-reinurrgl von Rogers
,l/erk in anriern wissenschaftlichen Texien
noch ungewöhnI jclie Atttä glichkeit iierschie
rlener Beqriffe wje z.B. Beziehunq als
v'ieiterfLr ir ren d e rwiesen. llcg e r-s rra chte d a s

Zvvische-n j.5. iviartin Buber:, zi;nr Cegenstanri
seiner Ther:rie. « Djeser damaIs rr.iie helte
revolutionäre Schriit fiLhrie L-ilter das Axion-r

iier treud'scheri \lonatie (...) hrrraus unci

[:e q ru n c ete ei n e vö lli q a n r.i e t'c l1 e i'a n t1 cr h c n s,

weise an die alltägliciie psyciroLhe rapeL.rtische
t/,/i rk t i c h ke i t E r' ö I'f n e i r-r n s l'ü r,: r'l'a h r ba re,
<j a s nd t',rid u r-r rr Ira n szend je rend e PhJ I cr ire-
ne, oei"en QiLalit;it in eben ,Jieser überindrvi-
duellen Cesiati besteiit i ) Er forn'ruherte
so die zwischenmensch[jcl':e DVnaniik ais cjen
eigentllchen Ceqenstar.rd der psychothei'a-
peutischen I'hertrie und Praxis. Er rierzir:hetete
fo lqerichti g, z u mi ndest zu Lli e,ce m Zeitpu n ki,
auf die Errtwicklung ejner jndjviduelien
Psychopatircloqie, dle das rlesiörtsejn des
l\'1 i: nsche n i n ci a : fe h le rhafie Fu n klio Li 

je re n

rjes indjviduurrs zur[tci.vei,iect,) iebd.. S. 121

Entr,varf ciarnit Rcicers die CrLtnr_iiisso eint.:r
,J,v n a rn r sc h e rr ü e sc ni c k li rh lei L d e r rn e i r sr h

liclren Eritrniickiung, wie llöhner und SrrLseke
nre j rie n, ode i' n a h rl er cla rr it .qa r kon :ilru k-

tivi s ti schtr Lr nd systs rn iscire An sätze Vorwe! 7

l-lierauf versuchi .lirrgen Kriz in di:m von
ilirn rieii ,;rsthrie iie ne rt Vor'"vcrt ejne Antwort
zu geben. Kriz r,vtist aLrf dje «qruncllegend

sVste ßltheo reti l,che Konze ptiorr » des Werkes

hiir uricl füirrt an, dass ite in iirrei'Konrplexi-
tät scirwienq zr versteherr sei. Der Autot
kritisiert riie «theoretische Unbedarfiheit
rnanchei' Dar ste[[unrjen der <Cesprächsthe-

rapie>. auf derri vermeintLicir sicliere i
Boceir einer vcir Anaclrronisnren iängst
iLberwucherten akadenrischen Psycholoqie »

(äriz iir Rcqc,:r:,, 19E7i200q, S.6).

Tatsäch[jcl-r qiot cs in Ro,;ers kla:;sisclrer
Schi'il't einr: iieIir:, iiir: llber eirretr rein dia-

logischen Ansatz hirrar-tsweist. Bei der

Dar rst ellLrn g sei ner Pet-siin [icii ke itstheorie
sr lireibt r-ir:r Air[ci'in clerl Ani'rtetkrrngen zu

clerr Postulater irber clas lVesen des Kinces

u..r. Folgendes: «in dieser forma[en Betraclr-
tr:ngswelse besitzt das Kind wie atte Lebe-

wesen ein inhärentes fuiotivationssystem urrd

ein ieguiatir:nssystenr {denr organismischen
ßervertunqrpr-oze:s), das durrch seine
<Rucl.nreLJunqen> i-len Orqanisnius auf die
Bef i.ieriiq u nq -rr:i nei' motitiatjo na len
Eec ij if r is:e a us ric lti ei ;r ( Rcr,le rs, I98l I 2009,
s.57)

Ar'r sr-rnster il r r.l r r-i ricii i rI theore lische n

l-lauptwerI Roqeis kaui'n Affinitäten zui n1o-

cl ern en S5rs temiiiro rie, i n sbesonciere kei ne

zu ejner naturwis';r:rischaJtiicit verstandenen
Lrnd verdjnct[ichteri. Die iion Kljz angeführte
«[]eziehurrq zur [Jaii.;r» im 5inne cjes Quan-
teniireoretjkers uni Piri Iosoplren Heis..n-
berr;s, rler auscrar(:kiich ein objektiv ideatistj-
sches Verstärcni: ier Wirktichkeit vertritt,
t1,"lli 11(l§jskilr.ilili;i 6lc,,ii vom SLrblekt her
1n Fr.aqe, wje Llie: et'r,ra mit denr PCA t.rder

a u c [r rni I e j n i q cr i1 rrr c;d e rn e tt Syste rnt h eor i e n

i n sozi o iogisr.h orl e r' psycholo g isch reieva n-
it'r1 Brr1i,1lr.,, , rÜv[:r: '.t.irc.

Wir rierdanken Kriz die Neuauf aqe von

Roqers systematischer Darste[lunq ces PZA.

Särnllic'rc Be'lriffe rles PCrr r.nc (lci'Ci'T'j -

den sir.h in diesern 5chlÜsselIext des qrr-'lser

a nr e r i k a n i sc l-r e n K [a s si ktl r s .i e r P s],'. h ö t lr €r r-;: -

pie irnr-l der Beralunq so piä.Ji-1arrl unal so

versiänd[ich erktärt wie in keirern Leirrbuclr

oder Lexikon. Roqers errichte t rnil cliesen

Bausteinen elrre Tlreorie der zwischeri
n'iensch lichen Bezielr u nq u nd clet PersÖrr lici'r-

keit, dje fur unsere tägiiche Tirerapie Llnd

Iüeratunqsarheit naclr ttiie i,'or so ar<tuel.L isi
wie rror einern ha lberr .lahrirLrrrcert.

w Re:-ension von L/tark Cattiker

Car[" R. Roqers.

Lrne Theorie der PsychoL herapie. 2009.

Mlinchen und Base[: Ernst ReinhardL Verlaq.

96 5eiten. CHF 17.4A.


